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Editorial

Liebe Freunde des Kinderheims  
Casa de Copii

Das Rad der Zeit dreht sich und bringt 
laufend neue Herausforderungen und 
Chancen. Seit der Eröffnung des Kin-
derheims im Jahre 2003 hat sich vieles 
verändert. Lebten einst rund 30 Kinder 
bei uns, sind es heute 15. Während 
früher vor allem kleine Kinder bei uns 
waren, leben nun überwiegend ältere 
Kinder im Casa. Das Leben im Casa, 
der Betreuungsaufwand sowie die Fra-
gestellungen der Kinder haben sich 
damit verändert. 

Uns ist es wichtig, die veränderten 
Bedürfnisse vor Ort und die unserer 
Kinder zu erkennen und unsere Ziele 
entsprechend auszurichten, um wei-
terhin eine gute und sinnvolle Arbeit 
zu leisten. Fest steht: Für die erwach-
senen Menschen, die im Casa gross 
geworden und oft zu Besuch bei Iris 
sind oder – wie sie es selbst nennen – 
«Heim zu Mami» kommen, ist unser 
Kinderheim das wohl Wichtigste in ih-
rem Leben. Auch wenn unsere Arbeit 
oft wie ein Tropfen auf den heissen 
Stein scheint, ist sie für die Menschen 
aus dem Casa eben sehr viel mehr.

In dieser Zeitungsausgabe lernen Sie, 
liebe Leserinnen und Leser, unsere Be-
wohnerInnen des Casa näher kennen 
und erfahren von Iris mehr über die 
aktuelle Situation in Rumänien. Auch 
Richard Büchel, unser neuestes Vor-
standsmitglied, war im Dezember zum 
ersten Mal vor Ort und schildert seine 
Eindrücke vom Leben in Daia, unserem 
Kinderheim und der Umgebung. 

Im Namen des Vorstands, der Leitung 
vor Ort mit Iris Moser und den Kindern 
aus dem Casa de Copii danke ich Ihnen 
herzlich für Ihre Treue und Unterstüt-
zung. Viel Freude mit der Osterausgabe 
unserer Zeitung!

Kurt Plattner
Präsident

UNSERE GROSSFAMILIE 
Die BewohnerInnen des Kinderheims

Aufgrund der gesetzlich festgelegten 
Begrenzung der Kinderzahl gleichen wir 
heute eher einer Grossfamilie als einem 
herkömmlichen Kinderheim. Damit Sie, 
liebe Leserinnen und Leser, einen Über-
blick erhalten, stelle ich Ihnen unsere 
Bewohnerinnen und Bewohner nachfol-
gend gerne vor. 

L. (7) ist der Jüngste im Casa und gleich-
zeitig eine Ausnahme, denn er ist gar 
kein Heimkind, sondern ein zeitweili-
ger Bewohner. Seine Mama ist bei uns 
aufgewachsen und braucht als alleiner-
ziehende Mutter ab und zu etwas Un-
terstützung. Zum Beispiel während den 
Schulferien, wenn L. frei hat, sie aber zur 
Arbeit muss. Dafür übernimmt sie als 
Volontärin zurzeit einige Nachtdienste 
bei uns, da gerade eine Mitarbeiterin 
ausfällt. L. ist sozusagen unser «Enkel-
kind».

M. (10) ist der Jüngste von drei Ge-
schwistern, die bei uns leben. Er geht 
in die Dorfschule und hat enge Freunde, 
bei denen er gerne auch einmal über-
nachtet. Ich glaube, ein bisschen benei-
det er sie um ihre Familien. Doch er hat 
das Glück, mit seinen Geschwistern P. 
und D. zusammen zu sein, die ihn sehr 
lieben.

P. ist bereits 15 Jahre alt, wird aber noch 
eine ganze Weile in die Dorfschule in die 
Mittelstufe gehen. Grund dafür ist ihre 
turbulente Kindheit. Sie ist meist eine 

willige Helferin, sei es beim Streichen 
einer Wand oder beim Zubereiten einer 
Mahlzeit.

D. (11) ist der Mittlere dieses Geschwis-
ter-Trios. Er liebt Fussball, obwohl er 
selbst etwas rundlich ist... Eine Weile 
musste er beim Sport pausieren, da er 
sich bei verschiedenen Aktivitäten beide 
Arme und einen Fuss gebrochen hatte. 
Erstere als er beim Verstecken spielen 
vom Schrank fiel...

F. (13) ist hoffentlich endlich bei uns zu 
Hause angekommen. Er wurde als klei-
nes Kind oft herumgereicht, bevor er ins 
Casa kam. Aufgrund seiner schwierigen 
Vergangenheit ist er heute sehr empfind-
lich und wittert überall und in allem eine 
Benachteiligung. Seine Geschwister 
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leben in verschiedenen Pflegefamilien. 
Zurzeit stellt dies aber kein Problem für 
F. dar, im Gegenteil: Er braucht seinen 
eigenen Platz.

T. (12) ist die Jüngste von drei Schwes-
tern bei uns im Haus. Da sie gemäss 
Gesetz zu klein war, um von Beginn 
weg mit ihren Schwestern bei uns auf-
genommen zu werden, wurde sie allei-
ne in einer Pflegefamilie untergebracht. 
Als sie dann endlich zu uns kommen 
durften, erkannte sie ihre Schwestern 
nicht mehr. Unterdessen verbringt sie 
aber viel Zeit mit ihrer Schwester R. Auf 
Grund guter Noten belohnt der rumäni-
sche Staat sie jeden Monat mit einem 
schönen Batzen!

R. (15) strengt sich an, in der Schule 
ebenso gute Noten zu erhalten. Das ist 
gar nicht so einfach, denn das compute-
risierte rumänische Schulauswahlverfah-
ren hat sie an eine Schule geschickt, für 
deren berufliche Seiten sie sich eigent-
lich gar nicht interessiert. Nun hofft sie, 
ihren Abschluss machen und anschlie-
ssend wenigstens ihr Studium frei wäh-
len zu können. Psychologie würde sie 
interessieren... Daneben findet man sie 
in jeder freien Minute lesend vor.

Andreea liest ebenfalls enorm gerne. 
Dazu verkriecht sie sich am liebsten ins 

Bett. Zumindest war es bisher so – denn 
seit sie einen Freund hat, unternimmt sie 
viel mehr. Sogar am Schichten von Feuer-
holz beteiligte sie sich letzthin in der Fa-
milie des Freundes. Dazu hätte ich sie frü-
her kaum je bewegen können! Andreea 
ist volljährig, da sie jedoch die Schule  
noch nicht abgeschlossen hat, habe  
ich ihr angeboten, bei uns wohnen zu 
bleiben.

O. (14) und I. (15) sind ebenfalls Ge-
schwister und erst als Teenager zu uns 
gekommen. Aufgewachsen sind sie in 
einem anderen Kinderhaus, das inzwi-
schen geschlossen wurde. Sie haben 
den Wechsel erstaunlich gut gemeistert. 
O. braucht Unterstützung und Nachsicht, 
um in unserer Dorfschule mitzukom-
men. I. geht in die Berufsschule, hofft  
aber, den Schritt ins Gymnasium zu 
schaffen.
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D. (15) ist mit O. und I. aufgewachsen 
und deshalb auch gemeinsam mit ih-
nen zu uns gekommen. Ihre Familie  
versucht, den Kontakt mit D. wieder 
herzustellen, die dies aber zu einem 
grossen Teil verweigert. Manchmal ist 
einfach zu viel in die Brüche gegan-
gen. D. macht die Berufsausbildung zur  
Verkäuferin, langweilt sich aber dabei. 
Noch gibt es aber keine alternativen 
Pläne.

A. I. (15) geht gemeinsam mit D. in 
dieselbe Klasse der Berufsausbildung – 
und langweilt sich ebenfalls. Doch es ist 
schwierig zu sagen, wofür A. I. wirklich 
Eifer aufbringen kann. Ausser für klei-
nere Kinder: Mit diesen kann sie meist 
grossartig umgehen. Leider steht ihr der 
Weg als Kindergärtnerin oder derglei-
chen nicht offen. So oft wir es A. I. erlau-
ben, verbringt sie ein Wochenende oder 
Ferientage bei ihrer Mutter. Und nimmt 
es mit erstaunlicher Gelassenheit hin, 
dass dann auf dem Holzofen gekocht 
werden muss, mehrere Personen sich 
ein Bett teilen, nur eine Glühbirne das 
kleine Zimmer erhellt und es an vielem 
fehlt. Sie steht täglich in telefonischem 
Kontakt zu ihrem grossen Bruder V., der 
bis letzten Sommer ebenfalls bei uns 
lebte.

Raul (17) und Sebi (19) haben einige 
schon kennengelernt, als sie mich an die 
letzte GV begleitet haben. Raul ist ein 
vor Kraft strotzender Jugendlicher, der 
sich tatsächlich vor keiner körperlichen 
Arbeitsanstrengung scheut. Schule ist 
dafür nicht seine Stärke. Und das Be-
folgen von Regeln auch nicht... Ich bin 
deshalb froh, wenn er diesen Sommer 
volljährig ist. Durch seine Einsätze bei 
der Arbeit von Dorfbewohnern und de-
ren Einfluss scheint der Bürgermeister 
geneigt zu sein, Raul ein Stück Bauland 
zu erteilen. Raul ist überzeugt davon, 
dass seine Freunde ihm helfen werden, 
ein Haus zu errichten... Sein Bruder Sebi 
hingegen ist so anders, dass man sie 
nicht für Brüder hält. Sebi arbeitet zwar 
fleissig bei der Metro, hat ansonsten 
aber nicht die körperliche Verfassung für 
harte Arbeit. Dafür liebt er es, für uns 
zu kochen, während Raul selbst für ein 
Spiegelei eine Anleitung braucht...

Alin (22) ist bei uns aufgewachsen. 
Aufgrund seines kleinen Lohns als Au-
tomechaniker hatte er kaum eine Mög-
lichkeit, selbständig zu leben. Da er uns 
sehr verbunden ist, war dies lange auch 
kein Thema. Nun baut er, mit Hilfe von 
Claudiu, dem Vizepräsidenten unseres 
Kinderhausvereines, eine Scheune zu ei-

nem Wohnraum um und wird dann, wohl 
im Laufe des Jahres, dorthin ziehen. Bis 
dahin ist mir Alin eine grosse Hilfe: Wenn 
es darum geht, etwas zu reparieren oder 
die Wände zu streichen, übernimmt er 
die Führung.

Claudia (28) ist unsere älteste Hausbe-
wohnerin. Auch sie ist bei uns aufge-
wachsen und auf Grund einer geistigen 
Beeinträchtigung wohl eines der Kinder, 
dass unsere Unterstützung und die 
langfristig gleichbleibende Umgebung 
besonders braucht. Sie besucht tags-
über eine geschützte Werkstätte, fährt 
mit dem öffentlichen Bus allein in die 
Stadt und zurück. Ansonsten ist sie je-
doch sehr unselbständig und auf unsere 
Fürsorge angewiesen. Ich hätte gerne 
eine gute Alternative für sie, eine, die 
ihr für die nächsten Jahre Halt und Fa-
milienersatz bietet, doch gibt es kaum 
Sozialwohnheime oder -gruppen. Eine 
kennen wir mit einer kleinen Anzahl von 
Plätzen. Doch die sind für rumänische 
Verhältnisse sehr teuer. Und Claudia er-
hält vom Staat gerade mal etwa CHF 20 
Unterstützung! So ist sie diejenige, um 
deren Zukunft ich mir am meisten Ge-
danken mache. 

Iris Moser

18 Jahre ist es nun her, seit Rumänien 
2007 der EU beigetreten ist. Für uns 
im Kinderheim hat sich seither mit der 
Übernahme von europäischen Vorschrif-
ten und Standards viel verändert. Der 
markanteste Eingriff war dabei die Re-
duktion der bisher 24 Heimplätze auf 
eine Standardgrösse von max. zwölf 
Heimbewohnern sowie die neue Rege-
lung, dass Kinder unter sieben Jahren 
bei vom Staat angestellten Betreuungs-
personen platziert werden müssen.

Doch es stellt sich die Frage: Hat sich 
auch dort, wo unsere Heimkinder her-
kommen, etwas verändert? Sind die 
vielfältigen Probleme, die zu einer Ver-
wahrlosung der Familie führen, gelöst 
worden? Dazu zählen u.a. der übermäs-

SLUMS IN EUROPA IM JAHR 2025
Rumäniens ungelöste Probleme
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sige Alkoholkonsum, der oft zu Gewalt, 
zu Konflikten in der Familie und mit dem 
Gesetz führt; die unzähligen minderjäh-
rigen Mütter; der Analphabetismus; und 
schliesslich das Fehlen eines festen Ar-
beitsortes. 

Die Antwort ist klar: Trotz allen Bemü-
hungen sind diese Probleme nach wie 
vor ungelöst. Vor den Einkaufsläden be-
drängen die Bettler, meist scheinen es 
Romas zu sein, erneut die Geschäfts
besucher. Verlässt man die Hauptstra-
ssen, findet man Quartiere mit Slums, 
voller Unrat, zusammengeflickten Hüt-
ten und vielen menschlichen Problemen. 
Selbst in der Stadt gibt es Behausun-
gen, die fremd am Platz scheinen, oder 
Blocks, die so unwohnlich und kalt sind, 
dass sie nur von Personen, die am Ran-
de unserer Gesellschaft leben, bewohnt 
werden.

Die staatlichen Integrationsversuche 
scheinen gescheitert. Die Verteilung 
von Lebensmitteln und anderen Gütern 
durch NGOs mag nützlich sein – die Le-
bensbedingungen des darauffolgenden 
Tages bleiben jedoch unverändert. Und 
auch Einzelschicksale mögen durch das 
Engagement vieler NGOs beeinflusst 
werden, was die Anstrengung wert 
macht – am Ganzen ändert es dennoch 
nichts. Oder doch? Einfach nur sehr, 
sehr langsam? 

Ich hätte mir immer gewünscht, der ru-
mänische Staat hätte den Mut, den Ur-
sachen seiner gespaltenen Gesellschaft 
auf den Grund zu gehen, ethische Per-
sönlichkeitsstrukturen anzuerkennen, 

die geschichtlichen Komponenten so-
wie die Auswirkung vergangener und 
aktueller politischer Haltungen zu erör-
tern... Stattdessen, so scheint mir, hat 
man an den Funktionsbedingungen für 
Sozialinstitutionen herumgeschraubt. 
Zwar stimmt es: Die meisten staatli-
che Heime, mit ihren oft zweifelhaften 
Lebensbedingungen, sind verschwun-
den – aber damit wurden auch Plätze 
in Kinderheimen wie dem unseren ge-
strichen. Offiziell gibt es jetzt bestimmt 
viel weniger Kinder, die in Kinderheimen 
leben… Aber ob es ihnen dadurch wirk-
lich besser geht?

Iris Moser
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Mein Name ist Richi Büchel. Ich wurde 
an der letzten Hauptversammlung als 
neues Vorstandsmitglied des Vereins 
«Schritte der Hoffnung» aufgenommen 
und konnte im Dezember, zusammen 
mit Kurt Plattner, zum ersten Mal das 
Kinderhaus in Daia besuchen. Beim 
Durchblättern der Vereinszeitung im Vor-
feld fielen mir die Bilder der lachenden 
Kinder und Jugendlichen auf. Sie zeigen 
dem Betrachter, dass dort – irgendwo in 
Rumänien – schon viel in diese jungen 
Menschen investiert wurde. Doch wer. 
sind diese jungen Leute? Woher kom-
men sie und was haben sie für Perspek-
tiven? Ich hoffte, während meiner Zeit in 
Daia einige Antworten darauf zu finden. 

Freitag, 13. Dezember 2024:
Kurz vor Mitternacht landeten wir in 
Sibiu. Die Einreise erfolgte problemlos 
und in der Ankunftshalle wartete Claudiu 
auf uns. Er brachte uns mit einem gel-
ben Dacia sportlich über gut ausgebau-

Iris mit auf eine Besuchs-Runde. Wir 
besorgten zuerst einen grossen Sack 
Hühnerfutter und brachten diesen einer 
alten Frau, die unweit vom Casa wohnt. 
Ihr Haus war in einem schlechten Zu-
stand, die offenen Stellen im Dach be-
helfsmässig mit Plastik repariert. Ich war 
aber nicht nur ab der Armut nachdenk-
lich, sondern auch wegen Iris: Sie hatte 
das Hühnerfutter aus ihrem eigenen 
Sack bezahlt... 

Weiter ging es zur Ortschaft Altina. Ein 
bisschen ausserhalb des Dorfs kamen 
wir zu einer Ansammlung von Häusern 
und Hütten in Hang-Lage. Zu Fuss gin-
gen wir über den morastigen Weg durch 
die Siedlung. Ich war erstaunt – oder 
besser gesagt: erschrocken – über den 
Abfall, der auf den Wiesen, im Bach und 
in den «Vorgärten» anzutreffen war. Die
anschliessenden Besuche bei Famili-
en machten mich betroffen. Ungläubig 
schaute ich mich um, suchte vergeblich 

EINBLICK INS CASA DE COPII
Erfahrungsbericht unseres neuen Vorstandsmitglieds

te Strassen zum Casa de Copii, wo die 
meisten Bewohner bei unserer Ankunft 
schon tief schliefen. Wir bezogen ein be-
quemes Doppelzimmer mit Kajütenbett 
und eigenem Badezimmer. 

Samstag, 14. Dezember 2024, 
07:30 Uhr:
Nach knapp fünf Stunden Schlaf stan-
den wir in der geräumigen Küche im 
Haupthaus und setzten Kaffee auf. Bald 
schon gesellten sich Iris und die ersten 
Kinder mehr oder weniger verschlafen 
zu uns und begrüssten uns herzlich. Wir 
assen zusammen Frühstück und fuhren 
dann mit ein paar Jungs nach Sibiu, um 
Essen einzukaufen. 

Nach unserem «Grosseinkauf» ging es 
in die Küche, wo wir im Teamwork ver-
schiedene Saucen und Spaghetti koch-
ten. Die Kinder bedankten sich danach 
höflich für das Essen, was mich sehr 
freute. Nach dem Mittag nahm uns 
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nach etwas Vertrautem… aber ich war in 
eine andere Welt eingetreten.

Es gab aber auch Lichtblicke! Da und 
dort spielten Kinder und winkten uns 
zu. Für sie ist diese Welt eine Selbs
tverständlichkeit. Sie wachsen hier auf 
und kennen wahrscheinlich nichts anders.

Zu Besuch bei einer Familie traten wir 
in einen Raum ein, der Wohnzimmer, 
Esszimmer und Küche zugleich war. 
Überall stapelte sich dreckiges Geschirr 
mit Essensresten, überall herrschte 
Unordnung. In der Ecke stand eine 
Waschmaschine, darauf drei Orchi
deen… Eigentlich der einzige schöne 
Anblick in der Hütte. Eine Toilette suchte 
man vergebens – für diese Geschäfte 
gab es in jedem Garten einen kleinen  
Unterstand mit Plumpsklo. Ich versuch-
te, mir nichts anmerken zu lassen... 
Doch die Armut, aber auch der fehlende 
Wille oder die Unfähigkeit, Kleinigkeiten 
zu verbessern, machten mich betroffen. 

Zurück im Casa fühlte ich mich erleich-
tert und geborgen. Alles war sauber und 
aufgeräumt! Zusammen genossen wir 
den Abend, die einen bei Gesellschafts-
spielen, die anderen mit kuschligen 
Decken beim Fernsehschauen, wieder 
andere zogen sich zufrieden in ihre Zim-
mer zurück. 

Sonntag, 15. Dezember 2024:
Wir verbrachten den Tag im Casa. Zu 
tun gab es genug! Wir spielten Ping 
Pong, gingen joggen, besuchten  
die Kirchenburg oberhalb des Kinder-
heims, reparierten ein Mountainbike  
und halfen Iris beim Zügeln eines  
Möbels. Doch dann hiess es Abschied 
nehmen: vom Casa de Copii und den 
Menschen, die diesem Haus ein Ge-
sicht geben. 

Freitag, 20. Dezember 2024:
Einige Tage später sass ich Zuhause 
in meinem gemütlichen Wohnzimmer 
und blätterte erneut durch die Ver-
einszeitung. Ich erkannte die Gesichter 
der Kinder, ihre Namen und ihre Ge-
schichten. Da war zum Beispiel M., 

mit dem ich Tischtennis spielen durfte. 
Ich sah P., welche geduldig versucht 
hatte, mir die Spielregeln von Rummi-
kub beizubringen und D., der mich auf  
der Jogging-Runde sicher an den frei-
laufenden Hunden vorbeigeschleust 
hatte. 

Ich bin dankbar für diesen Einblick und 
beeindruckt, was im Casa de Copii 
über viele Jahre geschaffen wurde. Ich  
danke allen Spenderinnen und Helfern, 
die in irgendeiner Form dazu beitragen, 
den Kindern in Daia mit kleinen und  
grossen Schritten neue Hoffnung zu  
bringen.

Richi Büchel
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Die 10 Tage im Casa über den Jahres-
wechsel haben mir gutgetan. Es war 
schön, die «Grossfamilie» wiederzu-
sehen, mitsamt den aktuellen und den 
ehemaligen Bewohnern, die mit ihren 
eigenen Kindern vorbeigekommen sind. 
Beeindruckend und herzerwärmend, wie 
diese Kontakte bei Mami zuhause ge-
rade zur Weihnachtszeit immer wieder 
stattfinden. Es zeigt sowohl den Erfolg 
als auch die Bedeutung dieser kleinen 
Organisation – und das miterleben zu 
dürfen, ist für mich immer wieder ein 
Geschenk. 

Doch die Lage vor Ort bleibt schwierig. 
Das Land scheint sich nicht vom Fleck zu 
bewegen, und die Bürokratiemaschine 
der EU ist alles andere als hilfreich. Ge-
rade in der aktuellen Zeit, in der Rumä-
nien politisch und durch den Krieg in der 
Ukraine unter Druck steht, schliessen 
viele Heime ihre Türen. Staatliche Alter-
nativen gibt es kaum, und vieles, was 
eigentlich nach Hilfe schreit, wird unter 
den Tisch gewischt. Die Vorschriften, 
dass wir heute erst Kinder ab 7 Jahren 
aufnehmen dürfen, führen dazu, dass 
unsere Bewohner fast nur noch Teen-

ager sind. Dadurch sind wir mit neuen 
Herausforderungen konfrontiert. Unser 
Vorstand und die Heimleitung arbeiten 
zusammen, um diese Themen in Rumä-
nien und hier bei uns in der Schweiz ge-
meinsam angehen zu können. 

Herzlichen Dank für Ihre treue Unterstüt-
zung, liebe Spenderinnen und Spender, 
und frohe Ostern!

Beat und der Vorstand

Die Zukunft im Blick


